
Oper im Februar:

Novitäten
und Raritäten
Von Wolf-Eberhard
von Lewinski

Ob die Theater ihre Premie-
renwahl auch nach dem
Prinzip des „Fastens", das
offiziell im Februar zu be-
ginnen hat, getroffen ha-
ben? Auffallend ist es
schon, daß moderne
Werke gehäuft in diesem
Monat erscheinen, dazu
einige ausgefallene, so daß
für jene Opernfreunde, die
Premieren und erste Folge-
Vorstellungen besuchen,
das „Kulinarische" betont
zurückgestellt erscheint.

So versucht es die Deut-
sche Oper am Rhein vom
2. Februar an erneut mit
Hans Werner Henzes erster
erfolgreicher Oper, mit
„Boulevard Solitude", dem
„Manon"-Stoff, in der Fas-
sung von Grete Weil, bei
der Manon nicht mehr,
„durch Liebe entsühnt", in
der Wüste stirbt. Es geht
wesentlich unsentimentaler
zu als bei Massenet und
Puccini. Sicher auch des-
halb, weil Jean-Pierre Pon-
nelle inszeniert und ausstat-
tet. Pikanter Nebeneffekt:
1952, bei der Uraufführung
des Werkes in Hannover,
hatte Ponnelle mit seinen
Bühnenbildern erstmals
weithin auf sich aufmerk-
sam gemacht. Bald danach
kam das Werk in Düssel-
dorf zur Aufführung. Die
Neubegegnung dürfte auf-
schlußreich sein.

Auch in der konkurrieren-
den Nachbarstadt Köln
zieht im Februar die Mo-
derne ein - ebenfalls ein
sehr erfolgreiches Werk der
Avantgarde, Pendereckis
„Teufel von Loudun" (ab
3. 2.) in der Inszenierung
von Hans Neugebauer
(Ausstattung Klaus Gel-
haar und Walter Schwab),
musikalisch einstudiert von
Wolfgang Rennen, mit
Gerlinde Lorenz und Vic-
tor Braun sowie Thomas
Thomaschke in den Haupt-
rollen.

Musiktheater

Robert Schumann
steht mit seiner

vieraktigen Oper
„Genoveva" auf

dem Programm der
Frankfurter Bühnen

Noch moderner geht es in
Stuttgart zu, vorsichtshal-
ber aber im Kleinen Haus,
wo „Die Erschöpfung der
Welt", eine „szenische Illu-
sion" von Mauricio Kagel,
in seiner eigenen Inszenie-
rung und als gemeinsame
Produktion mit dem Schau-
spiel (Ausstattung Helmut
Stürmer) zur Uraufführung
gelangen soll.

Der jüngste „Avantgar-
dist" überhaupt ist Detlev
Müller-Siemens, erst 22
Jahre alt und schon mehr-
fach mit ausdrucksstarken
Kompositionen abseits der
absurden Moderne hervor-
getreten. Mit der eigentlich
persiflierend aufzufassen-
den, bei ihm aber ernst
gemeinten Oper „Geno-
veva oder die weiße Hirsch-
kuh" kommt Romantik in
gebrochener Form zu
neuer Perspektive. Im ZDF
war die Uraufführung, die
erste szenische Theater-
Wiedergabe bringt ab 3. 2.
das Staatstheater in Hanno-
ver heraus - mit dem Diri-
genten Knut Mahlke, dem
Regisseur Imo Moszko-
wicz und dem Bühnenbild-
ner Rudolf Rischer. Wie
die bürgerliche Ballade, die

sogar Kaiser Wilhelm I.
bemüht, die Geschichte um
Liebe und Mord in bitter-
komischer Art auf der
Bühne wirkt, bleibt abzu-
warten.

Mit „älterer" Moderne be-
fassen sich weitere Theater
- so Wuppertal mit „Kate-
rina Ismailowa" von Dimi-
tri Schostakowitsch (ab 3.
2.) Essen, mit Kurt Weills
„Der Zar läßt sich fotogra-
fieren" (zusammen mit Spo-
lianskys „Rufen Sie Herrn
Plim" (ab 16. 2.) Olden-
burg, mit Bartöks „Herzog
Blaubarts Burg" (gekop-
pelt mit Ravels „Die spani-
sche Stunde" ab 12. Fe-
bruar.

Aber es gibt auch aus der
„Tradition" Novitäten zu
melden, die zugleich als
Raritäten gelten können.
Einmal das Musical „Lady
be good" von George
Gershwin (ab 1. 2. in Frei-
burg/Br.), dann die „Geno-
veva" - ohne Hirschkuh,
von Robert Schumann,
nach Tieck und Hebbel:
eine Oper, die Frankfurts
Bühnen nur in konzertan-
ter Aufführung riskieren
(ab 2. 2.), dirigiert von

Hanns-Martin Schneidt.
Hier geht es hochroman-
tisch zu, analog zum Stoff,
der Legende von der Pfalz-
gräfin Genoveva, ihrem
unverschuldeten Leid und
ihrer Rechtfertigung. Aber
die Musik verdient, gehört
zu werden.

Immerhin szenisch soll ein
anderes unbekanntes Werk
der Romantik neu geprüft
werden, „Lakme" von Leo
Delibes, 1883 in Paris ur-
aufgeführt, in Saarbrücken
ab 24. 2. im Spielplan, in-
szeniert von Hans Hartleb,
ausgestattet von Ekkehard
Grübler. Die Handlung
erinnert an „Madame But-
terfly" - ein Engländer in
Indien, der sich in die
Tochter eines Brahmanen
verliebt, ihr Mißtrauen
weckt, so daß sie Selbst-
mord begeht. Nur noch die
„Glöckchen"-Arie ist aus
diesem Werk ein Begriff
für Opern-Fans. Ob dieses
„Bonbon" ausreicht?

Besonderheiten mit Verdi
sind an drei großen Opern-
häusern vorgesehen - zwei-
mal gibt es „Macbeth", ein-
mal in Hamburg (ab 10. 2.)
mit dem Hausherren Chri-
stoph von Dohnänyi am
Dirigentenpult, mit Götz
Friedrich als Regisseur und
Josef Svoboda als Bühnen-
bildner, dann in Berlin (ab
3. 2.) mit dem Dirigenten
Giuseppe Sinopoli, dem
Regisseur Luca Ronconi
und dem Ausstatter Lu-
ciano Damiani.

Schließlich will auch die
Wiener Staatsoper mit
einem Verdi herauskom-
men, mit „Falstaff" - und
das bemerkenswerterweise
unter der musikalischen
Leitung von Sir Georg
Solti, der seit Jahren nicht
an einem Opernhaus tätig
war. Filippo Sanjust arbei-
tet die Szene. Ingvar Wi-
xell singt die Titelrolle,
aber auch die weitere Beset-
zung ist prominent: Bernd
Weikl, Heinz Zednik, Mar-
gret Price, Christa Ludwig
beispielsweise. Am 24. Fe-
bruar, dann am 26. 2. und
am 7., 10. und 12. März.
Da dürfte es sich wieder
einmal lohnen, Wiens
Staatsoper zu besuchen.
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Pianissi mo & Fortissimo.
Die hautnahe Realisierung erregender Dynamik.
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membranen.

Cassettenrecorder erlangen
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Neue Maßstäbe setzend, wurde das orthodyna-
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